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Liebe Schwestern und Brüder! 
 
Ein junger Mönch in einem Kloster kam einmal zum Spiri-
tual, seinem geistlichen Begleiter. Er hatte ein großes 
Problem und er wollte sich nun bei diesem erfahrenen, al-
ten Mönch das Problem so richtig von der Seele reden. 
Und er war gespannt, was ihm der alte Pater wohl raten 
würde.  
 
"Vater", sagte unser junger Mönch, "ich glaub', ich kann 
nicht im Kloster bleiben. Gut, ich war schon begeistert, als 
ich vor einigen Jahren hier eingetreten bin. Und ich habe 
auch geglaubt, dass ich hier ganz aufgehen könnte, dass 
ich da tatsächlich meine Erfüllung finden würde. Aber 
jetzt...  
 
Wenn ich beim Chorgebet dabei bin, dann merke ich, dass 
ich seit geraumer Zeit gar nichts mehr spüre. Und in der 
Messfeier, wo ich noch bis vor kurzem die ganze Nähe Got-
tes so richtig hautnah zu erfahren glaubte, da ist plötzlich 
auch nichts mehr.  
 

An der Arbeit finde ich keine Freude mehr, im Gebet keine 
Erfüllung und in der Gemeinschaft keinen Halt. Es ist plötz-
lich alles so dunkel um mich herum, ich weiß gar nicht 
mehr, wohin, in welche Richtung ich gehen soll. Ich 
glaube, ich kann nicht im Kloster bleiben." 
 
Der alte Mönch hatte ganz ruhig zugehört und nachdem 
der junge Mönch geendet hatte, da hat er eine ganze 
Weile geschwiegen. Beide saßen ganz still da.  
 
Dann, nach einiger Zeit, begann er ganz ruhig zu sagen: 
"Schauen Sie, wir haben viel Wald um das Kloster herum. 
Früher, vor vielen Jahren, als ich ins Kloster eingetreten 
bin, da war dieser Wald noch sehr viel dichter, ein richtiges 
Dickicht.  
 
Ich erinnere mich da noch sehr gut, wie ich einmal eine 
Besorgung zu machen hatte. Der Vater Abt hat mich am 
Nachmittag losgeschickt, aber niemand hatte bedacht, 
dass es spät werden konnte.  
 
Es wurde schon dunkel, als ich mich auf den Rückweg 
machte, und als ich den Wald durchqueren wollte, da war 
es plötzlich so finster, dass ich den Weg nicht mehr fand.  
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Ich wusste, ich war eigentlich schon ganz nah am Kloster, 
aber die Nacht war so finster, dass ich mich immer nur 
noch weiter in das Dickicht verirrte. Es blieb mir eigentlich 
nur noch eines übrig!" 
 
"Sie haben sicher gebetet!" sagte der junge Mönch ganz 
eifrig! - "Ich habe mich hingesetzt!" erwiderte der alte Pa-
ter, "und ich habe gar nichts getan! Ich habe ganz einfach 
gewartet, bis es hell geworden ist! Und dann hab' ich den 
Weg zum Kloster ganz leicht und auch sehr schnell wieder 
gefunden! 
 
Machen Sie nichts, mein Freund, machen sie gar nichts! 
Setzen Sie sich hin und warten Sie, bis es hell wird!" 
 
Liebe Schwestern und Brüder, 
 
soweit dieser alte Mönch, soweit diese Geschichte! Und 
vielleicht ist es ja auch nur eine Geschichte.  
Aber wenn, dann ist es eine sehr tiefe Geschichte, eine Ge-
schichte aus sehr tiefer Erfahrung heraus, vor allem aus 
der Erfahrung der Dunkelheit heraus!  
 
Eine Erfahrung, die wir alle, Sie und ich, entweder schon 
mehr als einmal gemacht haben, oder mit Sicherheit noch 

'zig Mal in seinem Leben machen werden: Diese Erfahrung 
von Dunkelheit!  
 
Dieses Gefühl, dass plötzlich alles, was noch vor Tagen so 
klar und deutlich gewesen ist, zu verschwimmen droht, 
seine Konturen verliert. So, dass man plötzlich nicht mehr 
weiß, was es denn eigentlich noch soll, warum das alles 
vor so kurzer Zeit für einen noch so wichtig gewesen ist. 
Aus dem schönen Wald wird ein bedrohliches Dickicht. 
 
Es gibt diese Zeiten, in denen man plötzlich nichts mehr 
sieht, in denen der helle Sinn, Lebensfreude und Gewiss-
heit, einer drückend leeren Dunkelheit weicht, einer Dun-
kelheit, die einen sehr leicht der Gefahr nahe bringt, fehl 
zu gehen, sich im Dickicht zu verrennen und plötzlich zu 
meinen, keinen Ausweg mehr zu wissen, verloren zu sein. 
 
Das ist für mich der Inbegriff dessen, was die Schrift damit 
meint, wenn sie vom "Volk, das in der Finsternis ging" 
spricht, von Menschen, „die im Land des Todesschattens 
wohnten“! Das ist der Inbegriff jener Tage und Wochen, in 
denen man dann verbissen nach Auswegen sucht und 
keine findet, in denen man noch so große Anstrengungen 
unternehmen kann und nichts mehr gelingt. 
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"Tun Sie nichts, mein Freund, tun Sie gar nichts! Warten 
Sie ganz einfach, bis es hell wird!" 
 
Wahrscheinlich ist es so, wahrscheinlich gibt es Situatio-
nen, in denen ich ganz einfach gar nichts tun kann, so, wie 
ich in der Nacht auch nur darauf warten kann, dass es wie-
der Morgen wird! Nachts vertraue ich darauf! Kaum je-
mand von uns, legt sich ins Bett, ohne die feste Gewissheit 
zu haben, dass am anderen Morgen die Sonne wieder auf-
gehen wird!  
Die Schrift will uns darin versichern, dass dies nicht nur in 
der Finsternis der Nacht so ist!  
 
"Das Volk, das in der Finsternis ging, sah ein helles Licht; 
über denen, die im Land des Todesschattens wohnten, 
strahlte ein Licht auf!" 
 
Es gibt diesen Sonnenaufgang auch in den übrigen Finster-
nissen unseres Daseins. Gott selbst sagt ihn uns zu. Ich 
muss ihn nur erwarten können, die Dunkelheit aushalten, 
im Vertrauen auf das neue Licht des kommenden Tages! 
Und ich bin sicher, dass dies keine leere Erwartung ist. Ich 
bin mir sicher, dass sie genauso zuverlässig ist wie die Er-
wartung eines neuen Morgens. 


